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DIE OBERSCHLESISCHE DREISTÄDTEEINHEIT 
GLEIWITZ-HINDENBURG-BEUTHEN

D ie A rbeitsgem einschaft der S tad tbauäm ter Glei- 
witz, H indenburg  und Beutlien stellt auf der dies­
jäh rig en  H ygiene-A usstellung in D resden in der Ab­
te ilung  „Die gesunde S tad t“ (Landesplanung, H alle 19), 
e inen R eliefpfan  (L =  1 : 5000, H =  1:1000) zur Schau, 
d er das gesam te bei D eutschland verb liebene ober­
schlesische Industriegeb iet m it den S tädten  Gleiwitz, 
H indenburg, Beutlien, m it dem H auptteil des L and­
kreises Beuthen und einem  Teil des Landkreises G lei­
witz um faßt. W ir geben diesen P lan  oben im M aßstab 
rund  1 : 150 000 w ieder.

In diesem  G elände-A ufteilungsplan  sind die wich­
tigsten  G rund lagen  der bestehenden  einheitlichen W irt­
schaft m it den L ebensinteressen einer gesunden Sied­
lung, einschließlich zw ischengelagerter F reiflächen, 
ausgeglichen in einem  städtebaulichen N euaufbau der 
oberschlesischen Südostecke des Deutschen Reiches, wie 
er durch die neue G renzziehung infolge des G enfer 
Spruches vom 15. Mai 1922 notw endig gew orden ist. 
W ährend vor zwei Jah ren  auf der D resdner Aus­
ste llung  „Jahresschau D eutscher A rbeit“ dasselbe G e­
b iet in seinen einzelnen w irtschaftlichen und sozialen 
B e s t a n d t e i l e n  mit einer Reihe tabellarisch geordneter 
statistischer U nterlagen lediglich eine skizzenhafte A n­
deu tu n g  der künftigen S tädtebauentw icklung zeigen 
konnte, gibt der d iesjäh rige  R eliefplan  ein durch- 
gearbeite tes städtebauliches G esam tbild  u n te r beson­

derer^ Berücksichtigung des Them as „Die gesunde 
S tadt . D abei ist der Regrif’f der gesunden S tadt nicht 
bloß auf die gesunde ßiecllung bezogen, sondern es 
ist dabei einer gesunden Entw icklung und F örderung  
der gesam ten oberschlesischen W irtschaft und dam it 
einer gesunden N euordnung des gesam ten V erkehrs­
w esens Rechnung getragen, dergestalt, daß das 
industrieoberschlesische V erkehrsnetz sich in die vom 
L andesplanungsverband der Provinz O berschlesien be­
arbe ite ten  V erkehrssystem e der übrigen Teile der 
Provinz Oberschlesien organisch eingliedert. D ie E igen­
a r t  dieses Planes ist sehr au ffa llend : Es ist nicht der 
übliche F lächennutzungsplan der S tad terw eite rungs­
äm ter, w ie er auf den A usstellungen der le tzten  Jahre  
typisch zu sehen w ar. D ie S tarrh e it rücksichtslos 
sk izzierter örtlicher R eichsgrenzverhältnisse hat diesem  
P lan  ein anderes G epräge gegeben: N euzeitlicher
S täd tebau  und neuzeitliche Landesplanung im Zwang 
des G enfer D iktats!

Es handelt sich bei der S täd teeinheit um ein G e­
biet von rund  20 000 ha Fläche m it nahezu 500 000 E in­
w ohnern. Durch das E ingem eindungsgesetz vom 
5. Januar 1927 sind die S tädte G leiw itz und Beuthen 
kom m unal-politisch auf neue G rundlage gestellt un ter 
Zuteilung erheblicher L andkreisgebiete , und gleich­
zeitig ist die S tadt H indenburg durch Zugem eindung 
von sta rken  Industrievoro rten  zu einer G roßstadt mit
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130 000 E inw ohnern gemacht worden. D am it sind aber 
auch die kom m unalen A ufgaben auf sozialem, w irt­
schaftlichem und insbesondere städtebaulichem  Gebiet 
gewachsen. D iese A ufgaben können aber, abgesehen 
von der nötigen Staatshilfe, die nam entlich auch aus 
dem O stprogram m  erw arte t w ird, nur durch Selbst­
hilfe, vor allem  durch eine straffe, verw altungs­
politische Zusam m enfassung der D reistäd teeinheit 
G leiw itz-H indenburg-Beuthen mit Teilen des Land­
kreises Beuthen erfolgen. Ob m an das Gebilde nun 
G rolistadt oder G roßkreis nennt, ist nebensächlich. 
H auptsache bleibt, daß es sich dabei um ein w irt­
schaftlich und ku ltu re ll starkes Gebilde handelt, 
dergestalt, daß sowohl die bestehenden Kom m unal­
verbände an sich mit m öglichster Selbständigkeit 
gesund sich w eiter entw ickeln in ih rer nun ein­

mal gegebenen E igenart, daß aber d a rüber hinaus auch 
deren Zusam m enfassung zur E inheitsstadt oder zum 
E inheitsgroßkreis ein lebensfähiges G esam tgebilde 
mit gesunder und sparsam er Entw icklungsm öghchkeit 
in W irtschaft und K ultur darstellt.

Es handelt sich also bei dem ausgeste llten  R elief­
plan  nicht um ein Idealbild  m it vorw iegend th eo re ti­
schen S tädtebaugrundsätzen, sondern um ein Bild aus 
h a rte r  P raxis, herausgegriffen  aus dem  sta rk  pu lsie­
renden, ab e r  mit unendlich viel H em m ungen käm pfen­
den Leben eines deutschen G renzlandes.

W ir w erden das Them a im R ahm en des G esam t­
problem s des oberschlesisehen Industriegebietes noch 
eingehender behandeln. —

Dr.-Ing. W o l f ,  S tad tbau ra t in H indenburg.

DER EINFLUSS DES MASSIVDECKENBAUES 
AUF ARBEITSMARKT UND WIRTSCHAFTSBILANZ

VON DR.-ING. KARL MÜLLER, REG.-BMSTR. A. D., BERLIN

Das Interesse der öffentlichen Hand an der M assiv­
decke liegt nicht n u r in der Bedeutung der Q ualität 
des Hauses für die H ypothek; es ist aud i im A rbeits­
m ark t und der W irtschaftsbilanz begründet. W ären 
unsere A rbeitsk räfte  voll und ra tionell ausgeniitzt, so 
könn te man die Entscheidung über Holz- und Massiv­
decke ruhig der B auherrschaft überlassen; un ter 
heutigen V erhältnissen m üßte m an aber die günstige 
G elegenheit zur M ilderung der A rbeitslosigkeit aus­
nutzen. Zu bew erkstelligen w äre das m it dem v er­
w altungsm äßig einfachen M ittel einer S taffelung der 
H auszinssteuerhypotheken, je  nachdem die H äuser mit 
Holz- oder Massivdecken hergestellt sind.

D ie A usw irkungen, die h ier in F rage stehen, kann 
m an durch Zahlen leicht verdeutlichen. D er jährliche 
W ert der Bau- und N utzholzeinfuhr betrug  in den 
Jahren  1927 bis 1929 rd. 400 Mill. RM. Bei den zu­
grunde liegenden Durchschnittspreisen von 70 RM für 
1 * oder 40 bis 45 RM für 1 cbm handelt es sich um jä h r ­
lich 400/45 =  9 M illionen K ubikm eter LIolz.

F ü r 1 nm Decke w erden einschl. Fußboden, F eh l­
boden und U nterschalung nahezu 0,12cbm Kant- und 
Schnittholz gebraucht, das entspricht nahezu 0,17 cbm 
Sägeblöcken. Rechnet m an fü r W ohnungen von 60 <im 
Nutzfläche je  80 cim Decken oder mit A uflagerzuschlag 
90 <lm, so kom m t m an auf II cbm Balken- und Fußboden­
holz. W enn alle  300 000 W ohnungen, die jährlich  e r ­
ste llt w erden, Holzdecken hätten , so w ären das 3,3 Mil­
lionen K ubikm eter, im Rundholzm aß rund  5 Mil­
lionen K ubikm eter. In einem  Aufw and von 17,50 RM 
für l i m Holzdecke und Boden steckt ein W ert des be­
arbeiteten  Holzes von fast 12 RM (einschl. V erarbeitung 
und Frachten). Entstam m t das Holz der E infuhr, so 
macht deren  W ert fre i G renze bei 0,17 cbm H olzbedarf 
zu 40 RM etw a 7 RM für 1 (lm oder 40 v. H. der Decken­
kosten aus.

Was w ürde es nun ausmachen, w enn m an im Laufe 
des nächsten Jahrfünfts ein w eiteres D ritte l der Auf­
träge, also etwa 10 M illionen Q uadratm eter Decke, auf 
Massivbau um stellen und die H olzeinfuhr entsprechend 
beschränken könnte? Die Rechnung w ird hier fü r die 
Decke allein  (also ausschließlich Fußboden, aber ein­
schließlich U nterputz) durchgeführt; der Preis der in 
Vergleich gezogenen Massivdecke zunächst mit clem 
wahrscheinlichen M ehrkostenbetrag von 1 RM für 1 
angesetzt.

H o l z d e c k e M a s s i v d e c k e

1. Einfuhrwert
(0,07 bzw. 0,11 cbm
Holz) =  4.— M 1. Einfuhrwert __ M

2. Inländische W ertscliöp- 2 . Inländische W ertscliöp-
fung =  6.— „ fung 11.— V

D eckenpreis 10.— M 11.— M
ln  Ziffer 2 enthalten reiner ln Ziffer 2 enthalten reiner
Zimmerer- u. Bauarbeiter­ Zimmerer- u. Bauarbeiter­
lohn (3 Std.) 3.60 M lohn (4,5 Std.) 5.60 M

der B ew eiskraft halber, die D ifferenz zwischen Holz- 
und Massivdecke fürsorglich sogar m it 3 RM für 1 9m
angesetzt.

P a s s i v a :
K apitalaufbringung

Mill.
Mark

A k t iv a :
W ertschöpiung

Mill.
Mark

1. A ufbringen aus dem W eg­ I. Zum A usgleich  der bei
fall der H olzdecke den P assiven  au sge­
10 M ill.*10,00 =  100 Mill. M fallenen  in ländischen

davon 1 a H olzein fu h r......... 40 W ertschöpfung
„ lb  Inländische W ert­ 1 b durch Um gestaltung

schöpfung ............. 60 a u sg e fa lle n ............... 60
2. Zusatzbeträge für die A b­ 2 b anderen Aufträgen

deckung der M ehrkosten e n tz o g e n .................... 6
bei den M assivdecken II. H olzverschnitt (E in ­
10 M ill.-3,00 =  30 Mill. M fuhr)................................... 2

davon 2 a durch Einsparung III. A ktivsaldo:
an A rb eitslosen ­ Steigerung der in län­
unterstützung ge­ dischen P rod u k tion ... 62
d eckt*) ................. 24

2 b dem Kapitalmarkt
bzw. anderen A uf­
trägen en tz o g e n .. 6

Zusammen K osten von Zusammen: Produktions-
10 Mill. qm M assivdecke 130 w ert der D ecken 130

*) Anm erkung zu 2 a: D ie  E insparung an A rbeitslosenunterstützung  
erklärt sich  w ie folgt: D ie Steigerung des Produktionsquantum s von  62 M illi­
onen löst sich  b innen  zw eier  Jahre w ie  folgt in  Löhne und Gehälter a u f: 

Umsatz erster H and (H augew erbe) 40 v. H. +  6 v. H. =  46 v. H. 
desgl. 2. Hand (Baustoffe inkl. Frachten) 43 v. H. • 0,5 v. H. «= 21 v. H.

„ 3. „ (Roh- und Betriebsstoffe, G e­
räteunterhalt, E n ergie usw .) 16 v H.

zusam m en 83 v. H.
oder 0,83 • 62 M ill. =  52 M illionen Mark.

B e i  e i n e r  U m s t e l l u n g  a u f  M a s s i v ­
d e c k e n  i m  U m f a n g e  v o n  10 Mi l l .  9 ™ w e r d e n  
b e i  e i n e r  M e h r z u w e n d u n g  v o n  52 Mi l l .  R  M  
a n  d e n  A r b e i t s m a r k t  15 000 b i s  20 000 A r ­
b e i t s k r ä f t e  b e s c h ä f t i g t  ( E i n k o m m e n  j e  
2600 b i s  3400 R M p. a.) u n d  45 v. H. d e r  Z u ­
w e n d u n g  o d e r  24 Mi l l .  R M A r b e i t s l o s e n ­
u n t e r s t ü t z u n g  g e s p a r t  (1200 R M  f ü r  d e n  
K o p f ) .  Also selbst w enn die M assivdecke um  3 RM 
für 1 (im teu re r w äre, könnte die A ktion m it einem 
K apitalaufbringen  von 6 Mill. RM eingele ite t w erden.

Die Verhältnisse werden sich aber tatsächlich viel 
günstiger stellen. Das Beispiel wurde ja  fürsorglich 
recht ungünstig gewählt, u m  die Rolle eines evtl. unter 
Ziffer 2b erscheinenden Betrages (anderen Produktions­
leistungen entzogene Kapitalien) zu erläutern. Be­
tragen aber die Mehrkosten der Massivdecke nur J R M

Beim Baugew erbe allein  w ürden aus der Um­
stellung etwa W i S tünden für 1 qm (bei 10 Mill. q® 
etwa 15 M illionen Stunden) m ehr anfallen  — das 
Hauptgewicht aber liegt bei der Baustoffindustrie.

F ür die U m stellung von 10 Mill. qm w ird nun 
folgende grobe G esam tbilanz aufgestellt; bei dieser ist,

sehemlicheren Fall erg ib t sich die Bilanzsum m e mit 
110 Mill., der Betrag fü r die A nkurbelung  m it nur 
10 Mill., der A ktivsaldo der W ertschöpfung m it 48 Mill 
u n d  d i e  E n t l a s t u n g  d e r  A r b e i t s l o s e n -  
f ü r s o r g e  m i t  22 Mi l l .  R M. D i e  U m s t e l l u n g  
i s t d a  n n n i c h t  n u r  V o l k s  w i r t s c h a f t l i c  h 
e i n  U b e r s c h u ß g e s c h ä f t ,  s o n d e r n  
s c h o n  v o m  r e i n  f i s k a l  
]) u n k t a u s. i s c h e n

i c i  
s o g a r  

S t a n d -

E s  l i e g t  h i e r  e i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h  
d a n k b a r e  G e l e g e n h e i t  f ü r  die p r o d u k ­
tive A r b e i t s l o s e n f u r s o r g e  vor, m i t  g e ­

186



r i n g e n  M i t t e l n  r e l a t i v  e r h e b l i c h e s  z u  
l e i s t e n .  Sollte aber die p roduk tive  Erw erbslosen- 
fürsorge ih re  M itw irkung versagen (die Hem m ungen 
bei d ieser vielfach m it ungeeigneten  A nträgen  be­
stürm ten  Stelle sind erheblich), so m üßte die S taffelung 
der Beleihung von den G ebern  der H auszinssteuer­
hypothek dennoch durchgeführt w erden, m ittels einer 
k le inen  D ispositionsänderung bei den vorhandenen 
öffentlichen M itteln des W ohnungsbaues.

D er Beleihungssatz w äre  beiläufig  um 2 RM für 
1 <im Massivdecke oder um etw a 2/3, =  0,65 RM für 1 cbm 
um bauten Raum es zu staffeln. Sollte sidi daraufh in  
der M assivdeckenbau tatsächlich auf ein D ritte l der 
W ohnungsneubauten oder 10 Mill. qm ausdehnen, so 
w ürde darau s erst eine Inanspruchnahm e von 20 Mil­

lionen RM jährlich, also n u r etw a 1,5 v. H. des jä h r ­
lich in W ohnungsbau angelegten öffentlichen K apitals 
en tstehen; das ist kein  Satz, der bei den heranre ifenden  
sonstigen Um stellungen der W ohnungsfinanzierung und 
der E ntlastung des A rbeitsm ark tes störend w irken  
könnte. —

Das In teresse ist durch den vom Zem entbund, 
S tahlw erks - V erband A. G. und Deutsche L in o leu m - 
W erke A. G. zum 1. D ezem ber d. J. ausgeschriebenen 
W ettbew erb über Massivdecken im W ohnungsbau neu 
belebt. U nter dem wachsenden Druck der A rbeitslosig­
keit w erden die Behörden solchen F ragen  gern Be­
achtung schenken; Sache des Bau- und Baustof f- 
gew erbes w äre es, spruchreife, verw altungsm äßig 
durchführbare Vorschläge auszuarbeiten . —

WIE KANN DER W OHNUNGSBAU UND 
-PREIS VERBILLIGT WERDEN?

H e m m u n g e n  im Wohnungsbau. Das D arn ieder­
liegen des B aum arktes ist neben den allgem einen 
kon ju n k tu re llen  Einflüssen speziell bew irk t durch 
das M ißverhältnis zwischen W ohnungspreis und 
K onsum kraft der W ohnungsinteressenten. Die Zahl 
der W ohnungssuchenden ist im m er noch bedeutend und 
gleichviel w erden  in  zunehm endem  Maße N eubau­
w ohnungen nicht verm ietet, weil die entsprechenden 
M ittel von den M ietern nicht aufgebracht w erden 
können. Es ist deshalb vorläufig ziemlich belanglos, 
daß vom Reich im Rahm en der neuen B auaktion durch 
das sogenannte B aukreditgesetz 1930 eine Bürgschafts­
erw eiterung  für Zw ischenkredite um 50 auf 300 Mill. 
Reichsm ark stattgefungen hat. F ü r die spätere Zukunft 
kann  das wohl von Bedeutung sein, zum al sich auch 
A uslandsgeld in diesen Rahm en einbeziehen läßt, vor­
läufig  aber ist der Bedarf an Zwischenkrediten sehr 
gering. Wie aus dem H alb jahresberich t der D e u t ­
s c h e n  B a u  - u n d  B o d e n  b a n k ,  auf den w ir noch 
besonders zurückkom m en w erden, hervorging, haben 
die Zw ischenkredite von Anfang Januar bis Ende Juni 
d. J. um 41 Mill. RM a b g e n o m m e n ,  w ährend  in 
der gleichen Zeit des V orjah res eine Zunahm e von 
27 Mill. RM vorhanden w ar. Zwischenkredite sind, ob­
wohl sie z. B. bei der Deutschen Bau- und Bodenbank 
gegen das V orjah r im G esam tsaldo um 35 Mill. RM 
erhöht sind, sta rk  angeboten und dem zufolge w erden 
neue Zwischenkredite nur zögernd aufgenom m en, weil 
man auf w eitere Zinserleichterung w artet.

E ine der größten Hem m ung für den W ohnungs­
bau  ist im m er noch der lange I n s t a n z e n w e g ,  ver­
bunden m it verhältnism äßig hohen A ufw endungen für 
die V orbereitungen eines Baues. Man w ar sich bei 
den bisherigen  Besprechungen m it der Reichsregierung 
d arü b e r einig, daß h ier eine Reform dringend am 
P latze ist. W enn ein B aukostenantrag  von seiner Aus­
stellung bis zur G enehm igung einen Weg zurückzu­
legen hat, der der Strecke von B erlin  bis N ürnberg  
gleichkom mt (das ist statistisch nachgewiesen!), so e r­
hellt schon h ieraus, daß manchen B aulustigen nicht nur 
der unverhältn ism äßig  hohen A ufw endungen wegen, 
sondern auch w egen der Langw ierigkeit und Be­
schwerlichkeit der A ppetit im voraus vergeht.

Senkung der Baukosten. Als K ernpunk t der E r­
ö rterungen  m it der Reichsregierung h a t sich bisher, 
soweit w ir übersehen können, herausgeschält die F rage 
nach einer Möglichkeit der Senkung des B aukosten­
indexes. Es handelt sich h ierbe i selbstverständlich 
n u r um ein Teilproblem  des B aum arktes, jedoch um 
ein sehr wichtiges und um ein schon seit langem  heftig 
um käm pftes. Im R eichsarbeitsm inisterium  ist m an im 
V erein m it den an  der Besprechung beteilig ten  K reisen 
dahin  übereingekom m en, die A ufstellung einer ein­
w andfreien  B a u k o s t e n  S t a t i s t i k  anzustreben. 
In unm ittelbarem  Zusam m enhang dam it steht die Suche 
nach einer einw andfreien  E rm ittlung  des L o h n - 
a n t e i l s  an  den  Baukosten.

W ie schwierig es ist, auch n u r eine einheitliche 
Berechnungsm ethode fü r den L ohnkostenante il zu 
finden, geht schon daraus hervor, daß die Ansichten 
d arüber, w a s  als Lohnanteil einzusetzen ist, selbst 
in Fachkreisen  erheblich d iffe rieren . Ist z. B. bei 
M aterialien , die fertig  zur B austelle geliefert w erden 
(Türen, F ensterrahm en, Öfen usw.) der Lohnanteil 
ebenso einzusetzen, als Wenn dieselben M aterialien,

wie es auch gesdiieht, in der R ohverarbeitung  an die 
Baustelle kommen? D am it ist n u r eines der vielen 
Einzelproblem e angedeutet. Was von manchen Seiten 
als D o p p e l k a l k u l a t i o n  angesehen w ird, be­
trachten andere w ieder als durchaus r e g u l ä r e  
G r u n d l a g e ,  und es ist dem A ußenstehenden 
außerordentlich erschwert, ein ob jektives U rteil über 
Berechtigung oder Nichtberechtigung zu fällen. D er 
B aukostenindex ist aber auch noch aus anderen 
G ründen seit langem scharf um stritten.

D ie Beschlüsse, die im Reichswirtschaftsm inisterium  
gefaßt worden sind, gehen nun dahin, eine K o m ­
m i s s i o n  einzusetzen, deren  erste  Aufgabe es sein 
wird, eine gesunde G rundlage für die Berechnung des 
L o h n k o s t e n a n t e i l s  und w eiterhin  für den 
B a u k o s t e n i n d e x  zu finden. D ie Kommission 
setzt sich zusam m en aus V ertre te rn  der A rbeitgeber 
und der A rbeitnehm er. D en Vorsitz w ird eine neu­
tra le  Stelle, nämlich das I n s t i t u t  f ü r  K o n ­
j u n k t u r f o r s c h u n g  in V erbindung mit dem 
S t a t i s t i s c h e n  R e i c h s a m t  fuhren, wenigstens 
w ird das gesamte M aterial dem Reichsamt durch das 
Institu t überm ittelt und von dort aus dann den Weg 
zum R eichsarbeitsm inisterium  zurückfinden.

Senkung der Baustoffpreise. Zu lebhaften  D is­
kussionen hat die Bemessung der G e w i n n s p a n n e  
sowie die F rage der B a u s t o f f p r e i s e  Anlaß ge­
geben. D er Baustoffindex als solcher ist w eit w eniger 
um stritten  als der Baukostenindex, da die Zusam men­
setzung des M aterials und die Preise der einzelnen 
G attungen ziemlich k la r  festzustellen  sind. Nun ist 
bereits, und zw ar vom R e i c h s w i r t s c h a f t s ­
m i n i s t e r i u m ,  die F rage erhoben w orden, wie weit 
die B a u s t o f f i n d u s t r i e  zu einer freiw illigen 
Senkung der B austoffpreise zu schreiten geneigt ist. 
D ie durchgreifende V erbilligung der h ier k a rte llie rten  
P rodukte w urde als notw endige Voraussetzung für 
den A bbau der P roduktionskosten  im W ohnungsneu­
bau erkannt. Es handelt sidr insbesondere um 
Z i e g e l s t e i n e  und um Z e m e n t ,  fernerh in  auch 
noch um K a l k ,  B a u h o l z ,  F o r m  e i s e n  und ge­
wisse N ebenstoffe, wie D a c h p a p p e ,  L i n o l e u m  
usw. Von den V erhandlungen hat m an E rgebnisse noch 
nicht vernom m en. D abei soll nicht v e rkann t w erden, 
daß gegenw ärtig  so manche offizielle K arte llp reise 
n u r  a u f  d e m  P a p i e r  s t e h e n  und in W irklich­
keit infolge des Druckes, den die Läger auf die D is­
positionen ausüben, nicht selten, vielleicht sogar rege l­
mäßig, w enn es zu Abschlüssen kom m t, u n t e r ­
s c h r i t t e n  w erden.

D er R e i c h  sw i r t s c  h a f t s r a t ,  der sich soeben 
ebenfalls zur F rage der K arte llp reise bzw. der P re is­
bindungen überhaup t geäußert hat, w ird  bei der Be­
deutung  des B aum arktes fü r die gesam te K on junk tu r 
vielleicht eine seiner ersten  A ufgaben darin  finden 
können, eine E n q u e t e  bei der B austoffindustrie 
durchzuführen.

Über den w eiteren  V erlauf der V erhandlungen der 
Reichsregierung m it den m aßgebenden B aukreisen 
w erden w ir berichten. —

BAUSTOFFINDUSTRIEN
Teerstraßenbau tut not! D er stetig zunehm ende 

S traßenverkehr forciert zw angsläufig die N otw endig­
k e it der neuzeitlichen H erste llung  der Land- und 
S tadtstraßen. D ie Befestigung des S traßenkörpers 
SDielt h ierbei eine große Rolle, und das Suchen nach
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einer staubfreien, w iderstandsfähigen, griffigen und 
dabei billigen Befestigungsart ist eine Tagesfrage.

W ährend der In fla tionsjahre und deren üblen Aus­
w irkungen hat der A sphalt zum Teil bei uns festen 
Fuß gefaßt, trotzdem  wir im S traßenteer ein gleich­
wertiges, in v ieler Beziehung sogar besseres P rodukt 
haben. D ie gehegten Zweifel an der Vollwertigkeit des 
Deutschen S traßenteers gegenüber dem A sphalt sind, 
laut „B. B. Z.“, s e i t  d e r  N o r m u n g  d e s  
e r s t e r e n  r e s t l o s  b e s e i t i g t .  Die große teer- 
erzeugende Industrie und die städtischen Gasw erke 
liefern ein P rodukt, das alle früheren  Bedenken völlig 
widerlegt. Bei einem Teil der arbeitvergebenden Be­
hörden findet man volles V erständnis fü r deutschen 
S traßenteer, und einige Millionen Q uadratm eter sind 
bereits dam it ausgeführt. Leider im V erhältnis zur 
Gesam tzahl der jährlich zur A usführung kom m enden 
neuzeitlichen Straßendecken nur ein geringer Bruchteil.

Die Vorteile des T eerstraßenbaues gegenüber dem 
Asphalt sind folgende: G eringe Kosten des ersten Ein­
baues, geringe U nterhaltungskosten, D auerhaftigkeit 
der Decken. W iderstandsfähigkeit gegen Schlag­
wirkung, Schleudersicherheit, S taubfreiheit, U ndurch­
lässigkeit.

Sind hin und w ieder schlechte Stellen zu finden, 
so muß m an objek tiv  den Ursachen nachgehen, und 
sind diese fast im m er auf folgende Ursachen zurück­
zuführen : U n g e e i g n e t e r  U n t e r b a u ,  s c h l e c h t  
v o r b e r e i t e t e s  G e s t e i n s m a t e r i a l ,  u n g e ­
e i g n e t e  T e e r a r t ,  ß  a u f e h 1 e r.

kler erste G rund ist nicht entschuldbar. Leider 
trifft m an ihn noch häufig. D ie anderen  Ursachen be­
weisen m angelnde E rfahrung  oder Sorglosigkeit. 
Beides können sich gute S traßenbaufirm en nicht 
leisten. Wie sehr das A u s l a n d  sich den Teer als 
S traßenbaustoff nu tzbar macht, kann inan an folgen­
dem kle inen  Beispiel sehen:

1. I n  F r a n k r e i c h  stieg der Verbrauch an 
S traßen teer von 1913 bis 1928 von 3000 t auf 
220 000 k

2. I n  U S A.  von 1915 bis 1925 von 80 000 t auf 
400 000 k

3. I n  E n g l a n d  von 1920 bis 1926 von 411 000 t 
auf 816 000 t, bei einer R ohteererzeugung von 
1,8 M illionen *.

I n  D e u t s c h l a n d  stieg der V erbrauch dagegen 
von 1924 bis 1928 nur von 3000 * auf 97 000 * bei einer 
R ohteererzeugung von 1,6 Mill. t. H ieraus ist k la r zu 
ersehen, daß Deutschland bei fast gleicher R ohteer­
erzeugung wie England (1,7 zu 1,9 Mill. t) nur 97 000 t 
S traßenteer verbrauchte, England dagegen 816 000 k 
Noch eigenartiger muß es uns berühren , wenn m an e r­
fahrt, daß nach F rank re id i 1929 d e u t s c h e r  S traßen­
teer in einer Menge von 110 000 t ausgeführt w urde 
also m ehr als auf deutschen Straßen verw endet 
w urden!

Es erhebt sich nun die Frage, w arum  in unserem  
engeren und w eiteren V aterland die Behörden sich 
immer noch nicht die Vorteile des T eerstraßenbaues zu 
eigen machen! Die A ntw orten, die m an bekom mt sind 
meist allgem einer N atur. Man spricht von z u  w e n i g  
E r f a h r u n g e n  oder M i ß e r f o l g e n  -  ohne den 
G ründen nachzugehen. — Daß der T eerstraßenbau 
m arschieren will, sieht man daran, daß im m er m ehr 
und m ehr S traßenbaufirm en, welche bis vor kurzem  
nur „in A sphalt machten“, sich für Teer interessieren 
Bei den arbeitvergebenden S tellen dagegen sickert es 
langsam er durch, daß m an mit Teer hervorragend  gute 
S traßen bauen kann.

Jetzt ist das O stprogram m  beraten , so daß in 
wenigen Wochen u. a. auch die S traßenbauten  in An­
griff genommen w erden können. Was soll man sagen 
wenn in großer Zahl die K reisbehörden bei ih ren  Aus­
schreibungen Asphaltdecken vorsehen, und Teer als 
nebensächlich betrachten? Es ist dodi geradezu v a ter­
ländische Pflicht, m it diesem O stm arkengeld 
d e u t s c h e  E r z e u g n i s s e  zu kaufen und zu ver­
arbeiten. Aus dem Bericht der „W irtschaftlichen Ver­
einigung Deutscher G asw erke für 1929“ geht k lar her­
vor, in welcher sehr mißlichen Lage sich dieser 
Industriezw eig befindet und wie die Bedrohung des 
leerabsa tzes durch E infuhr ausländischer M ineralöl­
derivate und die G efahr eines Monopols in auslän ­
discher Hand schlimme Folgen für Volkswirtschaft 
und Verbraucher zeitigen wird. —

W OHNUNGSBAU
Arbeit durch W ohnungsba u. D er vom R e i c h s -  

a- ï  I-6 , 1 1 s > n i s t e r fü r die D urchführung  des zu­
sätzlichen W ohnungsbauprogram m es für das Jah r 1930 
ais Beichskommissar bestellte M in isteria lra t D r. I m - 
f l o t t  bat die V erhandlungen mit den L ändern  bereits 
aufgenom m en und zunächst in D a r m  s t a d t ,  
r  f  ScFxU., e und S t u t t g a r t  m it den v era n tw o rt­
lichen Stellen die den L ändern  aus dem W ohnungs­
bauprogram m  der Reichsregierung zufallenden  A uf­
gaben und die näheren  Bestim m ungen dieses P ro ­
gram m es durchgesprochen.

Dei Reichskommissar hat insbesondere d a ra u f zu 
achten, daß die Bestim m ungen über die Zusätzlichkeit 
des B aupiogiainm es, über die Vereinfachung der B au­
weise, Senkung der Baukosten und der M ieten und 
über die Beschäftigung möglichst zahlreicher A rbeits- 
loser eingehalten  w erden. Er soll w eiter dafü r sorgen, 
daß die B auarbeiten  bald in A ngriff genom m en w erden  
können und daß eine V erzögerung durch die Uber- 
w achungstätigkeit verm ieden wird.

D er Reichskom m issar h a t auf seiner Reise fest­
gestellt, daß in B a d e n ,  H e s s e n  und W ü r t t e m -  
b e r g  die V erteilungspläne, teilw eise sogar schon die 
e n d g ü l t i g e n  B a u p l ä n e ,  v o r  l i e g e n  und daß 
die V orarbeiten  sow eit gefö rdert sind, d a ß  s c h o n  
i n  z w e i  b i s  v i e r  W o c h e n  m i t  d e m  B a u  b e ­
g o n n e n  w e r d e n  k a n n .  A ller Voraussicht nach 
w ird im kom m enden H erbst ein großer Teil der Bauten 
schon im R ohbau fertiggestellt sein.

D ie Besprechungen des Reichskommissars mit den 
L ändern w erden fortgesetzt. —

BAUFINANZIERUNG
Hypothekenlast noch über 1928. Die N ettokosten 

für erststellige H ypotheken , die Ende 1929 ihren 
H öhepunkt erreichten, sind seitdem  um etwa 0 ,7  v. H. 
p. a. gesunken, bleiben aber noch etwas über dem 
Stand des Jahres 1928 und ganz erheblich, nämlich 
etw a 134  v. H., höher als Mitte 1927. W ir entnehm en 
dem Bericht des K on junk tu rinstitu ts  folgende Tabelle: 

N ettokosten  e rs ts te llig e r H ypothekark red ite  
in %  p. a.*)

Zelt 1927 1828 1929 1930
1. V ie rte lja h r    8,73 9,27 9,58 9,72
2. V ie rte lja h r  .....................  8,08 9^30 9^62 9,46
3. V ie rte lja h r .....................  8,19 9,38 10,08
4. V ie rte lja h r .....................  8.96 9,38 10,18

Die K reditnehm er ha lten  sich, wie allgem ein be­
kannt, bei A ufnahm e neuer H ypotheken zurück, eveil 
die Zinssätze am K ap ita lm ark t der E rleichterung am 
G eldm ark t n u r unzulänglich folgten; m a n  h o f f t  
a u f  e i n e  w e i t e r e  V e r b i l l i g u n g  d e s  H y  - 
ji o t h e k e n k r e d i t s .  E rw ähn t sei noch, daß das 
Institu t eine neue Berechnungsart vorgenom m en hat, 
wodurch die gesam ten Ziffern von früheren  V eröffent­
lichungen etwas abweichen. —

VERMISCHTES
Gegen die Verschandelung historischer Bauten.

Uei preußische W ohlfahrtsm in ister hat einen Einzel­
tall, wo ein historisches B auw erk durch die Errich- 
i unS el£ es  ̂ a b r i k s c h o r n s t e i n s  in seiner Nach­
barschaft s ta rk  beeinträchtigt w urde, zur V eranlassung 
genommen, d ie B a u p o l i z e i b e h ö r d e n  auf den 
Schutz der G ebäude von D enkm alsw ert gegen Ver­
unsta ltung  durch neuere B auausführungen  hinzu­
weisen. Schon durch die bestehenden O rtsgesetze sind
schützen6  'v h  H ‘u ten . £e&en B eeinträchtigung zu 
i n f  o l l  r l  Einreichung von B auentw ürfen  

ErteUun* v n Î  R “  7  N achbarschaft sind vor derj ■ ung 3 on B augenehm igungen S a c h v e r s t ä n -
UHefl des1,0P r n  -1"  ^ f ï  Li' " e es au f dasL rtcil des I i o v i n z i a l k o n s e r v a t o r s  an dem
dera rtige  B auvorhaben zuzuleiten sind. Uber den 

ahm en der ortsgesetzlich geschützten B auw erke h in­
aus halt der M inister es für d ringend notw endig d iß 
auch andere w ertvolle B auw erke g e s tü tz t  w erden 
indem b e i  N e u b a u t e n  d i e  B a u  e n e h î i  
g u n  g n i c h t  e h e r  e r t e i l t  w i r d ,  als bis der 
P rovinzm lkonservator seine Zustim m ung e rte ilt hat 
D er M a g i s t r a t  B e r l i n  hat säm tlichen Bnunolizo; 
am tern  aufgegeben, im Sinne dieses M inisterialerlasses
von je tz t  ah die in Berlin e in g er e ic h te n  neuen  Rau
Vorhaben zu behandeln. — ,leu bail_

*) H ypotheken auf W ohnungsneubauten .
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